


Auf geheimer Mission – Terraner und Tefroder arbeiten zusammen

Mehr als 3000 Jahre in der Zukunft: Längst ver-
stehen sich die Menschen als Terraner, die ihre 
Erde und das Sonnensystem hinter sich gelassen 
haben. In der Unendlichkeit des Alls treffen sie 
auf Außerirdische aller Art. Ihre Nachkommen 
haben Tausende von Welten besiedelt, zahlreiche 
Raumschiffe fl iegen bis zu den entlegensten 
Sternen.
Perry Rhodan ist der Mensch, der von Anfang an 
mit den Erdbewohnern ins All vorgestoßen ist. 
Nun steht er vor seiner vielleicht größten Heraus-
forderung: Die Rückkehr von seiner letzten Mis-
sion hat ihn rund 500 Jahre weiter in der Zeit 
katapultiert. Eine sogenannte Datensintfl ut hat 
fast alle historischen Dokumente entwertet, so-

dass nur noch die Speicher seines Raumschiffes 
RAS TSCHUBAI gesichertes Wissen enthalten.
Weil er mehr über die aktuelle Situation wissen will, 
ist Rhodan mit der RAS TSCHUBAI in das sogenann-
te Galaxien-Geviert aufgebrochen. Atlan reist in der 
Zwischenzeit zum Kugelsternhaufen M 13, wo er 
sich um seine alte Heimat kümmern möchte, und 
der Mausbiber Gucky startet einen Verständigungs-
versuch mit den Cairanern – sie sind die eigentli-
chen Herrscher über die Milchstraße
In der Zwischenzeit begibt sich ein spezielles 
Agentenduo auf Erkundungsmission nach Traka-
rat – zwar haben die Cairaner dort ebenfalls Trup-
pen stationiert, aber dieser Planet ist dennoch 
DIE WELT DER BÁALOLS …

Nr. 3043

Michael Marcus Thurner

Die Welt der 
Báalols

Die größte Science-Fiction-SerieDie größte Science Fiction Serie



5 Michael Marcus Thurner

Die Hauptpersonen des Romans:

Spinoza Godaby – Der Agent begibt sich auf 
der Welt der Báalols in einen Einsatz 
voller Hindernisse.

TARA-Psi – Der einzigartige Roboter beglei-
tet Spinoza auf die Welt der sogenann-
ten Antis.

Ydio-Do – Die Tefroderin unternimmt eine 
seltsame Fernreise übers Meer.

Klart Kono – Das Oberhaupt der Familie hält 
die alten Traditionen in Ehren.

1.
Klart Kono

Er ließ seine Sinne schweifen und 
blickte über die Bucht. Das Meer war 
aufgewühlt, da und dort zeigten sich 
Schulen weißer Flachshaie. Die Aasfres-
ser des Ozeans pflügten durchs Wasser 
und schlugen unvermittelt mehrere Ha-
ken, um auf einmal zu verschwinden und 
Hunderte Meter entfernt mit tollkühnen 
Sprüngen erneut an die Oberfläche zu 
gelangen.

Klart Kono konnte Binbi nicht spüren. 
Sein liebstes Transporttier hatte sich 
wieder einmal zu weit 
entfernt. 

Binbi war ein wirk-
lich guter Partner. 
Seine Gedanken wa-
ren wie ein ruhiger, 
gemächlich mäan-
dernder Fluss. Aber er 
erlaubte sich zu viele 
Eigenmächtigkeiten. 
Immer wieder büxte 
er aus, ging in nahe 
gelegenen Küstenge-
bieten auf die Pirsch 
nach einer brünftigen 
Kuh oder entfernte 
sich gar vom Fest-
landstock, um in den Tiefen des Traka-
Meers nach Beute zu jagen.

Kono kletterte vom Hochsitz. Die Kno-
chen taten ihm weh, ebenso sein Kopf. 
Die Suche nach Binbi strengte ihn an, 
viel mehr als noch vor einigen Jahren. 

Posh-Dione kam ihm entgegengelau-
fen, der kugelrunde Schulranzen schweb-
te ihr hinterher. 

Posh-Dione war Konos ganzer Stolz. 
Jenes Mädchen, das eines Tages seine 
Rolle als Glash-Bal einnehmen würde, 
als Beherrscher der Glasha. Bei Posh-
Dione war das Talent ungemein stark 
ausgeprägt. Ihre hypnosuggestive Gabe 
konnte bereits wilde Linter-Ziegen aus 
den Bergen herab locken und domesti-
zieren. 

»Hast du ihn gefunden?«, fragte Posh-

Dione ohne Gruß und klammerte sich an 
Konos Beinen fest. 

»Binbi hat die Bucht verlassen.« Kono 
blickte in den Himmel. »Ein Sturm zieht 
auf. Mag sein, dass wir tagelang nichts 
von ihm hören, wenn wir nichts unter-
nehmen.«

»Das ist schlecht fürs Geschäft, nicht 
wahr?«

»Ja, das ist es.« Was für ein kluges 
Mädchen die Siebenjährige doch war! 

»Warum erziehst du nicht ein anderes 
Tier und lässt Binbi frei? Er will es ja so 
sehr …«

Eine weitere gute Frage. 
»Weil Binbi, sobald 

er sich einmal zur Zu-
sammenarbeit bereit 
erklärt, der beste 
Partner ist, den ich je-
mals hatte. Er kennt 
die Passagen durchs 
stürmische Meer wie 
kein anderer, er warnt 
mich vor Gefahren, er 
ist gutmütig und tap-
fer zugleich.« 

In Gedanken fügte 
Kono hinzu: Und er 
lässt mich ein Stück 
weit in seine Gedan-
kenwelt blicken. Er 

zeigt mir, wie es ist, ein Glasha zu sein, 
den Ozean zu durchpflügen und ein Le-
ben voll unbändiger Freude zu führen. 
Er ist mir so etwas wie ein … ein Ver-
trauter geworden.

»Werde ich Binbi auch einmal lenken 
dürfen?«

»Falls er es zulässt. Aber nur für die 
Zeit deiner Ausbildung. Wenn du bereit 
bist und alles über die Glasha weißt, 
wirst du dir dein eigenes Tier suchen.«

»Verstehe.«
Posh-Dione wirkte mit einem Mal 

nachdenklich, fast traurig. Sie rieb sich 
über den Kopf, so, dass ihr noch unge-
schorenes Haar kreuz und quer in Bü-
scheln abstand.

»Was ist los mit dir?«, fragte Kono. 
»Nichts.«
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»Hat es mit der Sammelschule zu tun?«
»Schule ist doof.«
»Aha. Es gibt also wieder mal Proble-

me mit den Hypnokursen in Geschichte?«
»Geschichte ist doof. Aber das ist es 

nicht …«
»Jetzt rück schon raus, Posh-Dione!« 

Kono strich dem Mädchen die Haare 
glatt.

»Ach, die anderen Kinder sind doof. 
Sie machen sich über mich lustig.«

Zorn stieg in Kono hoch. Nichts hatte 
sich seit seiner eigenen Kindheit geändert. 
Die Kinder übernahmen das, was ihnen 
von den Eltern eingetrichtert wurde. 

Die Familie der Kono wäre ein Relikt 
aus ferner Vergangenheit, sagen sie. Die 
Konos arbeiteten mit überkommenen 
Traditionen und dummen Tieren, sagen 
sie. Die Konos hätten in dieser Welt 
nichts mehr zu suchen, sagen sie. 

»Wir sind etwas Besonderes«, sagte er 
laut und beherrscht zu Posh-Dione. »Ich 
möchte, dass du möglichst viele deiner 
Schulfreunde hierher einlädst. Wir wer-
den ihnen zeigen, was Binbi und ich leis-
ten. Wie es ist, durch den Ozean zu kreu-
zen, verborgen im Kehlsack eines dreißig 
Meter langen Tieres. Was es für einen 
Unterschied macht im Vergleich zur 
Fahrt auf einem Schiff oder gar dem 
Flug in einem Gleiter.«

Kono schob Posh-Dione von sich. »Geh 
los und mach deine Gruppenholo-Aufga-
ben. Sofern du bis dahin fertig wirst, neh-
me ich dich mit, wenn ich mich auf die 
Suche nach Binbi mache. Einverstanden?«

Tiefviolette Augen blickten ihn strah-
lend an. Die Stimmung des Kindes schlug 
augenblicklich um. Posh-Dione eilte da-
von und setzte sich auf den nächsten 
Flachfelsen, um dort ein Klassenholo zu 
öffnen und sich beim Robotlehrer anzu-
melden. 

Kono lächelte. Posh-Dione würde die 
Aufgaben in Rekordzeit erledigen. An-
schließend würden sie gemeinsam an der 
hypnosuggestiven Begabung arbeiten, 
über die seine Tochter verfügte. Um 
schließlich gemeinsam Binbi zurück in 
die Bucht zu locken.

Er starrte in den Himmel. Es wurde 
allmählich Nacht, das Sternenmeer 
übertünchte das Licht der untergehen-
den Doppelsonne Aptut. Vielfach glitzer-
ten Raumstationen, Satelliten und Schif-
fe, die sich für ihre Landung auf Traka-
rat vorbereiteten. 

Konos Gemüt verfinsterte sich erneut. 
Er mochte den Kontakt mit Vertretern 
anderer Kulturen. Er lud sie gerne ein, 
gemeinsam mit ihm auf Binbi eine Reise 
übers Traka-Meer zu machen und seine 
Heimat besser kennenzulernen. 

Doch jene Fremden, die sich vor ge-
raumer Zeit auf Trakarat eingenistet 
hatten, waren ihm unsympathisch. 

Er verabscheute die Cairaner.

2.
Spinoza Godaby

Trakarat also. Die Heimat der Báalols, 
die man manchmal auch abschätzig An-
tis nannte.

Spinoza Godaby tastete über die An-
schlüsse in seinem Nacken. Über seinen 
Kyberhügel. Er hätte sich liebend gerne 
mit der Positronik der TREU & GLAU-
BEN verbunden, um mit den Sinnen des 
Schiffs den Anflug auf diese ganz beson-
dere Welt zu fühlen. 

Würde er den Einfluss der Hyperkris-
talle im Orbit Trakarats spüren? Würde 
er die Welt in ihrer Gesamtheit erfassen? 
An einem gewaltigen Schwung von In-
formationen, Fakten und rechnerischen 
Interpretationen teilhaben?

Spinoza verzichtete darauf. Ein derar-
tiger Informationsschwall ging meist mit 
einem gedanklichen Overkill einher. Im 
besten Fall würde er eine Art Trunken-
heit spüren, die mit einem heftigen Kater 
endete. Im schlechtesten Fall mochte 
dieses Experiment mit schweren Ge-
hirnschäden enden.

Nein. Er war auf dieser Welt, um einen 
Auftrag zu erfüllen. Der TARA-Psi und 
er sollten erkunden, warum manche Cai-
raner die Báalols als das nächste Volk 
bezeichneten. 
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Welche Bewandtnis hatte es mit dieser 
Bezeichnung? Auf wen sollten sie nach-
folgen, wobei und zu welchem Zweck? 
Arbeiteten Cairaner und Báalols folglich 
sogar zusammen? Was hatten sie vor? 

Spinoza konzentrierte sich wieder auf 
die Wahrnehmungen seiner eigenen Sin-
ne und blickte auf das Zentralholo der 
TREU & GLAUBEN. Es erfasste und 
präsentierte die Welt Trakarat in all ih-
ren Facetten.

Die Heimat der Báalols wies einige Be-
sonderheiten auf. Ausgesprochen inter-
essant waren für Spin die beiden Ringe 
aus Mikromaterie. Sie wirkten in der 
Draufsicht wie zwei bläulich leuchtende 
Metallglieder, die die Welt umgaben. 

Die Sonnen Aptut A und Aptut B war-
fen ihr Licht aus leicht zueinander ver-
schobenen Winkeln auf Trakarat hinab 
und erzeugten dabei sonderbare Glanz-
effekte. Immer wieder veränderten sich 
die beiden Staubringe, immer wieder 
musste Spinoza neu fokussieren. 

»Schön, nicht wahr?«, fragte der TARA-
Psi, sein Partner auf dieser besonderen 
Mission.

»Ungewöhnlich trifft es eher«, erwi-
derte Spinoza. »Und beängstigend. Man 
sagt, dass die Hyperkristallpartikel in 
beiden Ringen instabil seien.«

»Die Báalols haben Trakarat vor mehr 
als zwei Jahrzehntausenden besiedelt. 
Sie haben sich mit den Bedingungen ar-
rangiert – und sie profitieren in großem 
Ausmaß davon.«

Spinoza nickte. Die Angehörigen des 
akonischen Zweigvolkes galten fast alle 
als parabegabt. Der Anteil an instabilen 
Hyperkristallen in den beiden Staubrin-
gen hatte sie mit bemerkenswerten Ta-
lenten ausgestattet. In erster Linie gal-
ten die Báalols als Individualauflader. 
Sie vermochten Schutzschirme mithilfe 
ihrer Kräfte zu verstärken. Manche Báa-
lols hatten aber auch andere Paragaben 
entwickelt. 

»Wir haben eine Landeerlaubnis«, 
sagte Kondayk-A1, der Eigner der TREU 
& GLAUBEN. »Wir setzen in zehn Minu-
ten auf einem Zivilraumhafen nördlich 

von Báalthoom auf. Macht euch einsatz-
bereit.«

Báalthoom war die Hauptstadt des 
Planeten. Sie beherbergte weit mehr als 
zehn Millionen Einwohner und bildete 
das Zentrum pulsierenden Lebens auf 
einer Welt, die von einer Menge Geheim-
nissen umgeben war. 

Plötzlich musste alles schnell gehen. 
Zu schnell für Spinozas Geschmack. 
Bei erstbester Gelegenheit würden sie 
das Schiff verlassen und sich unter die 
Einheimischen mischen, der TARA-Psi 
und er. 

»Du bist nervös«, sagte der Roboter. 
»Ist das ein Wunder?« Spinoza kratzte 

sich am Kyberhügel und ertastete dabei 
die kleinen neuronalen Anschlüsse. »So 
viele Einsätze hatte ich noch nicht.«

»Du hast dich gut geschlagen auf Iya.«
Iya. Jene Welt, die den Platz Terras 

eingenommen hatte. Der TARA-Psi und 
er waren in einen cairanischen Bezirk 
vorgedrungen und hatten wichtige In-
formationen aus den Positroniken der 
Fremden gesaugt. 

»Ich passe auf dich auf«, fuhr der Ro-
boter fort.

»Ich weiß. Und dennoch …« 
Er vertraute dem TARA-Psi. Aber er 

hatte Angst vor seinen eigenen Reaktio-
nen. Vor einer unbedachten Handlung. 
Auf Trakarat würden sie weitgehend un-
abhängig agieren müssen. Spinoza Go-
daby würde Entscheidungen treffen 
müssen und niemanden haben, der ihm 
sagte, ob sie gut oder falsch waren. 

Ich habe Angst, dachte er und tastete 
erneut über den Kyberhügel am Hinter-
kopf.

*

Ein gelangweilter Lotse der Báalols 
wies ihnen einen Express-Einflugkorri-
dor zu, für den Kondayk-A1 ein erhebli-
ches Sümmchen springen lassen musste. 
Aber der Barniter wollte nicht stunden-
lang im Orbit warten. 

Kondayk-A1 galt als gewissenhaft und 
zielstrebig. Es schadete seinem Ruf als 



8 Michael Marcus Thurner

Geschäftsmann, wenn er sich zu viel Zeit 
ließ. Termine waren im Vorfeld ausge-
macht worden, einige Besprechungen 
mit Händlerkollegen standen an. Kon-
dayk würde alles unternehmen, um die 
Mission der TREU & GLAUBEN so 
glaubwürdig wie möglich erscheinen zu 
lassen.

Der Anflug auf den Raumhafen ging 
wie ein Wimpernschlag vorüber. Die 
Stadt Báalthoom breitete sich krakenhaft 
über eine Ebene aus, die nur im Westen 
vom markant geformten Oul-Kerennu-
Gebirge begrenzt wurde. Einige Teile der 
Metropole reichten in die Seitentäler hi-
nein und liefen dort aus. In den gebirgigen 
Teilen Báalthooms waren Geld und Macht 
angesiedelt; dort lebte jene Klientel, auf 
die Kondayk-A1 es abgesehen hatte.

Rings um die Stadt waren Gewächs-
hausanlagen zu sehen. Robotfabriken, die 
kaum einmal von Báalols betreten wur-
den und für die Nahversorgung wichtig 
waren.

Auf dem weitläufigen Raumhafen ent-
deckte Spin etliche Báalolschiffe; dazu 
Disken der Gataser und sogar ein dreitei-
liges Röhrenschiff der Shenpadri. Eine 
kleine Einheit jener schlangenförmigen 
Geschöpfe, die vielerorts anzutreffen wa-
ren und die sich eigenen Auskünften zu-
folge der Erforschung der Vergangenheit 
widmeten.

»Wir sind gelandet«, sagte die Schiffs-
positronik. »Man bietet uns an, die For-
malitäten ebenfalls in einem vereinfach-
ten Verfahren abwickeln zu lassen. Zum 
dreifachen Preis des herkömmlichen 
Prozederes.«

»Ich akzeptiere«, sagte Kondayk-A1 
rasch und gab eine Weisung an das La-
germanagement des Schiffs weiter: »Al-
le arkonidischen Harzweine erhalten 
einen Preisaufschlag von vier Prozent. 
Los, beeilt euch, bevor eine positronische 
Überprüfung des Warenbestands statt-
findet.«

Spin unterdrückte ein Grinsen. Kon-
dayk-A1 würde wie immer ein gutes Ge-
schäft machen. Viele Handelsgüter an 
Bord waren in Zentrumsnähe der Milch-

straße höchst begehrt. Es gab nicht viele 
Händler, die den Mut hatten, die heimat-
liche Sterneninsel zu durchkreuzen und 
mit nahezu jedem bedeutenden Volk 
Handel zu treiben. 

»Man verzichtet auf eine Untersu-
chung der Lagerräume«, sagte die Posi
tronik, »und erwartet von dir im Gegen-
zug eine Preisreduktion aller mitge-
brachten Güter.«

»Sag diesen widerlichen Krämersee-
len vom Zoll, dass ich das meiner dar-
benden Schiffscrew nicht antun kann. 
Als Zeichen meines guten Willens bin ich 
allerdings bereit, die Preise für arkoni-
dischen Harzwein um zwei Prozent ab-
zusenken.«

Was für ein Schlitzohr!, dachte Spino-
za. Er wusste nicht, ob er den Schiffseig-
ner bewundern oder verachten sollte. Er 
hat die Preise für die Weine gerade 
rechtzeitig hochgesetzt, bevor sie vom 
Zoll bei der positronischen Lagerkon
trolle überprüft wurden. 

»Man akzeptiert, möchte aber über die 
Preismodifikation weiterer Warengrup-
pen mit dir sprechen.«

Kondayk-A1 rieb sich die Hände. »Das 
wird eine Schlacht«, sagte er vergnügt 
und deutete seinem Freund und Stellver-
treter Cyprian Okri sich für den Beginn 
der Verhandlungen bereit zu machen. 

An Spinoza gewandt, sagte er: »In 
zwanzig Minuten habe ich sie so weit, 
dass sie dich und unseren robotischen 
Freund von Bord lassen. Ihr gebt euch, 
wie besprochen, als meine Warenschnüff-
ler aus. Ich sorge dafür, dass ihr euch frei 
bewegen könnt. Ihr wisst, wo ihr hin-
müsst?«

»Selbstverständlich.« Spin hatte die 
Adresse im Kopf. Al-Ahiiss GelbZwei 
war ihr Ziel. Ein unscheinbares Gebäude 
in Zentrumsnähe von Báalthoom. Dort 
würden sie Unterstützung für ihre Mis-
sion erhalten. Eine Mission, in der es um 
die Suche nach dem nächsten Volk ging. 

Die planetare Zentrale des Liga-
Geheimdienstes wartete auf sie.

*
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Die Schwerkraft Trakarats war für 
Spinozas Geschmack unangenehm hoch. 
Mit 1,07 Gravos lag sie um ein Viertel hö-
her als das, was er von seiner Heimatwelt 
Palden kannte. Natürlich hatte er sich 
längst an die Verhältnisse in der TREU 
& GLAUBEN gewöhnt, in der die 
Schiffspositronik für exakt ein Gravo 
sorgte. Dennoch sorgten die wenigen 
Prozent mehr für Druck auf seinen Kni-
en und Problemen bei der Atmung. 

Ich wiege beinahe fünfundsechzig Ki-
logramm unter den hiesigen Verhältnis-
sen, dachte Spinoza, bevor er die Schwer-
kraft mithilfe seines Spezial-SERUNS 
senkte und damit die gewohnten Ver-
hältnisse herstellte. 

Er wischte sich Schweiß von der 
Stirn. Die Temperatur betrug gut 25 
Grad Celsius. Die Straßen waren eng, 
die Bauten lagen dicht beieinander in 
diesem alten, seit Jahrtausenden be-
wohnten Stadtbezirk, durch den er ge-
rade schlenderte.

Ein Sammelgleiter huschte an ihm 
und dem TARA-Psi vorbei und stieg an 
der nächsten Kreuzung steil in die Höhe, 
um sich zwischen pyramidenförmigen 
Gebäuden in eine der Verkehrsleitlinien 
in etwa zweihundert Meter Höhe einzu-
fädeln. 

Es war laut, es wurde gedrängelt, es 
roch wie auf einem Lepso-Basar. Die 
Báalols und Angehörige anderer Völker 
gingen auf den Straßen nicht gerade zim-
perlich miteinander um. 

Spinoza Godaby atmete erleichtert 
durch, als sie in die Weite jenes Platzes 
traten, der einen der Eckpunkte des 
Viertels Al-Ahiiss GelbZwei markierte. 
Es änderte sich spürbar etwas. Die cha-
rakteristischen Pyramidenbauten, die 
den Platz säumten, waren sauber und gut 
gepflegt. Tannenähnliche Bäume ver-
strömten einen frischen Duft. Der Zu-
gang zu einer subplanetaren Transmit-
terstation war von einer Menge Báalols 
umlagert, ebenso wie zwei zeppelinför-
mige Handelspaläste, die mit geringer 
Geschwindigkeit über den Platz glitten 
und auf der bunten Außenfront Werbung 

für exklusive Waren aus allen Teilen der 
Milchstraße machten. 

Und dann öffnete sich der unver-
gleichliche Blick auf die beiden Staubrin-
ge, die Trakarat umgaben … Sie hingen 
über der Stadt wie zwei Regenbögen, die 
den Osten und den Westen miteinander 
verbanden. Der eine glitzerte in einem 
Dämmerblau, der andere in Cyan. 

Darüber stand die Doppelsonne Aptut 
beinahe in ihrem Zenit. Aptut A und B 
warfen rotes Licht über die Staubringe 
und sorgten für spektakuläre, leicht zu-
einander verschobene Schattenwürfe 
auf dem Erdboden. 

Kinder eilten auf dem Platz umher 
und zogen mithilfe von Strahlstiften 
mehrere Rechtecke, die zusammen ein 
Spielfeld ähnlich wie beim Tempelhüp-
fen simulierten, aber zusätzliche Schat-
tenregionen aufwiesen. Sie jauchzten 
und jubelten, während sie wild umher-
sprangen und dabei stets dem Sonnen-
stand folgten. Neue Spielfelder entstan-
den, die alten Markierungen erloschen 
nach wenigen Minuten. Es war ein aus-
gelassenes und buntes Treiben, das Spi-
noza beobachtete. 

Und dennoch …
»Wie weit ist es noch?«, fragte er leise 

den TARA-Psi, der neben ihm her 
schwebte und sich als sein Leibwächter 
ausgab. Der SERUN hatte Spin vor we-
nigen Minuten mitgeteilt, dass sie nicht 
abgehört wurden. Der Anzug maß die 
Anwesenheit selbst winzigster Spion
sonden an.

»Wir müssen den Platz überqueren, 
anschließend fünfzig Meter geradeaus 
durch die breite Alleestraße und in einen 
Vorhof auf der rechten Seite. Wir werden 
das Quartier des NDE bald zu sehen be-
kommen.«

»Du solltest uns ankündigen.«
»Das habe ich bereits. Niemand re-

agiert auf meine Impulse. Mag sein, dass 
sie zu niedrigschwellig sind. Oder dass es 
Gründe für die Agenten gibt, auf Tauch-
station zu bleiben.«

Spinozas Kyberhügel begann zu ju-
cken. Wie immer, wenn er nervös wurde. 
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Warum meldeten sich die Agenten des 
Nachrichtendienstes Ephelegon nicht?

»Warte!«, befahl der dem TARA-Psi, 
als dieser weiter auf ihr gemeinsames 
Ziel zusteuerte. »Wir lassen uns Zeit.«

»Es gibt keinen Grund dafür«, erhob 
der Roboter Einspruch. »Wie ich bereits 
sagte …«

»Ich weiß, was du sagtest. Aber ver-
trau bitte auf mein Gefühl. Es ist mir 
etwas zu ruhig hier. Sieh dich doch um! 
Ist es normal, dass sich die Stimmung 
von einem Viertel zum nächsten derart 
ändert?« 

Spinoza steuerte einen der beiden 
Handelspaläste an. Der Schriftzug Wa-
renkontor Lustfracht blinkte im Him-
mel auf und wies auf den Zeppelin hin. 
»Spielen wir unsere Rolle als Waren-
schnüffler und sehen uns als Gesandte 
von Kondayk-A1 da drin um.«

»Wir verlieren Zeit«, mahnte der TARA-
Psi.

»Besser Zeit als unser Leben.« 
Er betrachtete den Körper des zwei 

Meter großen Roboters von oben bis un-
ten. Er wusste, dass der grünlich schil-
lernde Kugelkopf mit PEW-Metall über-
zogen war. Atlan hatte ihm die traurige 
Geschichte des TARA-Psi erzählt – dass 
sich die Bewusstseinsstruktur eines Ter-
raners im PEW-Metall verfangen hatte. 

Spinoza kannte nicht die ganze Ge-
schichte, nicht einmal den Namen des 
Terraners. Der TARA-Psi hatte sich bis-
lang geweigert, sich ihm vorzustellen. 

Er ist stur und setzt gerne seinen eige-
nen Willen durch. Aber diesmal nicht. 
Ich spüre die Gefahr. Da ist etwas, das 
mich stört. Wenn ich bloß wüsste, was es 
ist …

Er passte sich mit seiner Schrittge-
schwindigkeit an das wandernde Waren-
kontor an und gab ein Handzeichen. Die 
Positronik des Gebäudes erkannte, dass 
er zusteigen wollte und hob ihn mithilfe 
eines Antigravfeldes zum breiten Ein-
gangstor hoch. Der TARA-Psi folgte aus 
eigenem Antrieb.

Sie mussten einige Sekunden warten, 
bevor ihnen Zutritt gewährt wurde. Ein 

Datenabgleich mit der Gebäudepositro-
nik erfolgte. 

Als bestätigt war, dass er als offiziel-
ler Warenschnüffler der TREU & GLAU-
BEN agierte, änderte sich mit einem Mal 
alles. Sie wurden bevorzugt behandelt, 
am nächsten Informationsschalter er-
wartete sie ein in ein buntes Metallge-
wand gepackter Báalol mit einem safti-
gen Grinsen. Er war etwa 1,90 Meter 
groß und damit gut zwanzig Zentimeter 
kleiner als Spinoza Godaby.

»Willkommen an Bord des Warenkon-
tors Lustfracht!«, sagte der Báalol und 
breitete die Arme in einer übertriebenen 
Geste weit aus. »Wir freuen uns, dass du 
den Weg zu uns gefunden hast. Ich bin 
Cham-Shlo. Ich werde dich während 
deines Aufenthalts hier begleiten und 
betreuen.« Er deutete auf den TARA-Psi. 
»Dein Begleiter …«

»… ist mein Leibwächter«, sagte Spi-
noza und konzentrierte sich auf seine 
Rolle als überheblicher Schnösel. So, wie 
er sie an Bord ihres Schiffs einstudiert 
hatte. »Ich bin der beste Warenschnüffler 
meines Herrn Kondayk-A1. Es gibt Nei-
der, vor denen ich mich schützen muss.«

»Verstehe, verstehe. – Nun, was darf 
ich dir zeigen? Unser Angebot umfasst 
mehr als zweitausend Artikel, von denen 
etwa zwei Drittel auf Trakarat herge-
stellt oder veredelt werden. Wonach 
sucht dein Herr? Ist er auf bestimmte 
Warengebiete spezialisiert?«

»Du weißt also nicht, dass Kondayk-
A1 mit einem der breitesten und glei-
chermaßen exklusivsten Angebote der 
Galaxis aufwartet? Habe ich es mit ei-
nem ignoranten Anfänger zu tun?«

Cham-Shlo verging das Grinsen. Es 
dauerte einige Sekunden, bis er sich wie-
der gefangen hatte. »Verzeih«, sagte er. 
»Der Ruf deines Herrn ist ihm selbstver-
ständlich vorausgeeilt. Es ist bloß so, 
dass unser Chef-Warentäuschler sich 
derzeit nicht in der Stadt aufhält. Also 
musst du mit mir vorliebnehmen.«

»Diese Behandlung ist ein Armuts-
zeugnis für das Warenkontor Lust-
fracht.« Spinoza rümpfte die Nase. Er 
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begann, Gefallen an diesem Spiel zu fin-
den. »Also schön. Zeig mir, was ihr zu 
bieten habt. Allerdings bloß die Spitzen-
produkte eurer Kollektionen.«

Cham-Shlo verbeugte sich mehrmals, 
bevor er Spin und den TARA-Psi mit 
diensteifrigen Gesten signalisierte, ihm 
zu folgen. Vorbei an Verkaufsständen, 
deren Waren ein Vermögen wert waren. 

»Streck deine Fühler nach allen Rich-
tungen aus«, bat Spin den vermeintli-
chen Roboter leise. »Achte auf den Funk-
verkehr der hiesigen Polizeikräfte.«

»Ich bin dabei. Es ist alles ruhig.«
»Du meinst also, dass ich mich geirrt 

hätte?«
»Im Gegenteil. Es ist zu still. Es ist, als 

wollte man etwas verbergen.«
»Warne Kondayk-A1 davor, dass wir 

möglicherweise enttarnt wurden und 
dass er sich auf einen Notstart vorberei-
ten soll. Mag sein, dass dein Tragekorb 
bald zum Einsatz kommt und wir in 
die  TREU & GLAUBEN teleportieren 
müssen.«

»Verstanden.«
Spinoza schob seine Angstgefühle bei-

seite. Er musste sich möglichst gelassen 
geben, während er die Umgebung in Au-
genschein nahm und nach Hinweisen für 
eine Falle suchte. Seit sie den großen 
Platz betreten hatten, fühlte er sich ver-
folgt und bedroht. 

Gab es jemanden, der sie im Schutz 
eines Deflektorschirms überwachte? 

*

Spinoza Godaby widmete sich erneut 
seiner Rolle als Warenschnüffler. Er 
musterte Ohrketten mit eingelassenen 
Hyperkristallen in bester Qualität. Eine 
uralte Musikkassette, angeblich terrani-
scher Herkunft, der ein sechskantiger 
Bleistift beigelegt war und dessen Band 
in klassischer Weise ineinander verkno-
tet war. Mehrere Klecksgemälde aus der 
Zeit der akonischen Renuisance-Epoche. 
Saurierknochen von einer nicht näher 
bezeichneten Welt der Plejaden. Klei-
dung, deren Stoffe aus allen Teilen der 

Milchstraße zusammengesammelt und 
vom aktuell beliebtesten Modeschnei-
der-Posbi Kling-Lang zusammengenäht 
worden waren …

Im Warenkontor Lustfracht gab es 
wahrlich viel zu sehen und zu kaufen. 

Spinoza deutete auf einige vermeint-
liche Stoffrollen, dünn und semitrans-
parent. »Sind das gewalzte Glasha-
Blasen?«

»Richtig.« Cham-Shlo nickte auf ter-
ranische Weise. »Du kennst die Glasha?«

»Ich habe von ihnen gehört. Riesige 
Tiere, die nach wie vor auf traditionelle 
Weise zur Jagd und zum Transport auf 
den Meeren Trakarats genutzt werden. 
Man reist in Kehlsäcken, die nach dem 
Tod des Tieres abgeschnitten, präpariert 
und verkauft werden. Man sagt, sie seien 
extrem dünn und umso widerstands
fähiger.«

»Meinst du, dass dein Herr daran In-
teresse hätte? Die Glasha-Blasen sind ein 
ganz besonderes Naturprodukt. Aber sie 
haben ihren Preis.«

Kondayk-A1 hätte ganz gewiss Inte
resse, dessen war sich Spinoza sicher. Sie 
würden in M 13 oder auf Rudyn ein Ver-
mögen einbringen.

»Ich möchte die akonischen Klecksbil-
der vormerken lassen«, sagte er. »Genau-
so wie die Glasha-Blasen. Ich will siebzig 
Rollen davon.«

»So viele kann ich dir nicht bieten.«
Spin spürte etwas. Ein Gefühl, das ir-

gendwie nicht zu ihm passte. Es entstand 
in ihm, wurde größer und breiter.

Wollte Cham-Shlo ihn hypnosuggestiv 
beeinflussen?

»Wenn du nicht augenblicklich mit 
diesen Spielchen aufhörst, melde ich dich 
bei der hiesigen Händlerinnung«, sagte 
er und betonte dabei jedes Wort. »Ich sor-
ge dafür, dass kein Barniter jemals wie-
der die Tellerplatten seines Raumschiffs 
auf Trakarat abstellt. Verstanden?«

»J… ja«, stotterte Cham-Shlo klein-
laut und krümmte seinen Rücken. 

»Ich dachte, es bei den Verkäufern des 
Warenkontors Lustfracht mit fairen 
Partnern zu tun zu haben, die einem je-
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den Wunsch erfüllen? Ich bin schwer ent-
täuscht.«

»Es … es tut mir leid. Es war ein Re-
flex. Du musst verstehen …«

Spinoza fand sich immer besser in sei-
ner Rolle zurecht. Er mochte es, den Ver-
käufer zum Schwitzen zu bringen und 
sich zugleich als überheblicher Gimpel 
zu gerieren. 

»Was ist nun mit den Glasha-Blasen?«, 
kehrte er zum eigentlichen Thema ihrer 
Unterhaltung zurück.

»Wir … es gibt gewiss eine Möglich-
keit, binnen kurzer Zeit an weitere Rol-
len heranzukommen. Wir haben einen 
Verbindungsmann an der Ostküste, der 
dir weiterhelfen kann.«

»Wie heißt er?« 
»Klart Kono. Er ist Oberhaupt einer 

angesehenen Familie, die den alten Tra-
ditionen folgt. Wenn du möchtest …«

»Ja, ja, schon gut. Schreib mir alles 
auf.« Spinoza Godaby gab dem Báalol 
einen Wink und ging weiter. 

Er griff nach Keksen, die laut Holo-
schild in einer Raumstation im Inneren 
eines der beiden Staubringe gebacken 
worden waren. Man sagte ihnen eupho-
risierende Wirkung nach. Spinoza koste-
te vorsichtig und hatte Mühe, sein Ent-
zücken nicht allzu deutlich zu zeigen. Sie 
schmeckten hervorragend. 

»Zehntausend Stück davon«, sagte er.
Er bestellte Kopfschmuck aus Gonda-

rit, handgedrechselte Gleiterchassis aus 
knorrigem Holz, einen Roboter, der 
Spieleroboter aus Schrott zusammen-
stellte, mehrere antiquarische Holospie-
le, ein gutes Dutzend báalolscher Arm-
manschetten. 

Mit deren Hilfe hatten sich die Ein-
wohner Trakarats vor langer Zeit zu Pa-
rablöcken zusammengefunden, um ihre 
Psi-Gaben zu verstärken. Man sagte ih-
nen nach, dass sie nach wie vor psi-ener-
getisch geladen wären und auf ihre Trä-
ger eine leistungssteigernde Wirkung 
ausübten.

»Verzeih mir, wenn ich nun trotzdem 
nach der Art der Bezahlung deines Herrn 
fragen muss«, sagte Cham-Shlo. 

»Wir waren vor einiger Zeit in M 13 
und haben in den arkonidischen Baroni-
en Rohstoffhandel betrieben«, sagte Spi-
noza leichthin. 

»Du redest von Hyperkristallen?«
»Ja. Hochqualitative Steine von einer 

Güte, wie du sie im Nadelkissensektor 
kaum finden wirst.« 

Nadelkissensektor … so nannten die 
Arkoniden diesen Bereich östlich der ga-
laktischen Zentrumsballung. 

Spinoza zog ein winziges Schaukäst-
chen aus der Seitentasche seines SE
RUNS und hielt es dem Händler hin. 
»Überprüf die Qualität. Wir haben Tau-
sende davon lagernd.«

Mit gierigen Fingern griff Cham-Shlo 
nach dem Hyperkristall und entfernte 
sich unter mehreren Bücklingen.

»Du hattest recht«, sagte der TARA-
Psi zu Spinoza, sobald der Báalol außer 
Hörweite war.

»Das bedeutet?« Spinoza war ganz 
Ohr. Er schob seine Rolle als Waren-
schnüffler beiseite und konzentrierte 
sich.

»Ich habe Spionsonden ausgeschickt 
und Gespräche auf dem Platz belauschen 
lassen. Die Inhaber einiger Läden sind 
eingeschüchtert, andere verärgert. Ein-
satzkräfte haben vor wenigen Stunden 
alles hier auf den Kopf gestellt und den 
Sektor Al-Ahiiss GelbZwei gestürmt. Sie 
sollen dabei nicht zimperlich vorgegan-
gen sein.«

»Was haben sie gefunden?«
»Das NDE-Quartier ist aufgeflogen. 

Einige Leute wurden abgeführt. Darun-
ter mit ziemlicher Sicherheit unsere 
Agenten.«

Spinoza Godabys Herz schlug schnel-
ler. Er wollte davonlaufen. Oder sich im 
Korb des TARA-Psi verkriechen und an 
Bord der TREU & GLAUBEN versetzen 
lassen. 

»Da wäre noch etwas«, sagte der Ro-
boter.

»Ja?«
»Wir werden verfolgt. Seit wir das Wa-

renkontor Lustfracht betreten haben, ist 
jemand hinter uns her.«
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